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4. Ach Gott, thu erheben
mein jung Herzensblut
zu frischem freud'gen Leben,
zu freiem frommen Muth!

5. Laß Kraft mich erwerben
in Herz und in Hand,
zu leben und zu sterben
fürs heil'ge Vaterland!

289. Die Glieder des Leibes.
Campe.

Die Glieder des menschlichen Körpers wurden einmal überdrüssig, ein—
ander zu dienen, und faßten den Vorsatz, dies nicht mehr zu thun. Die
Füße sagten: „Warum sollen wir allein für andere tragen? Schafft euch selbst
Füße, wenn ihr gehen wollt!“ — Die Hände sagten: „Warum sollen wir
allein für andere arbeiten? Schafft euch selbst Hände, wenn ihr welche

i0 braucht!“ — Der Mund brummte: „Ich müßte wohl ein großer Narr sein,
wenn ich immer für den Magen Speisen kauen wollte, damit er nach seiner
Bequemlichkeit verdauen möge; schaffe sich selbst einen Mund, wer einen
nöthig hat!“ — Die Augen fanden es gleichfalls sehr sonderbar, daß sie
allein für den ganzen Leib beständig Wache halten und für ihn sehen soll—

is ten. Und so sprachen auch alle übrigen Glieder des Leibes, und eins kün—
digte dem andern den Dienst auf. Was geschah? — Da die Füße nicht
mehr gehen, die Hände nicht mehr arbeiten, der Mund nicht mehr essen,
die Augen nicht mehr sehen wollten, so fing der ganze Körper an allen
Gliedern an zu welken und nach und nach abzusterben; bald sahen sie ein,

o daß sie thöricht gehandelt hatten, und wurden einig, daß es künftig nichl
wieder geschehen sollte. Da diente wieder ein Glied dem andern, und alle
wurden wieder gesund und stark, wie sie vorher gewesen waren.

290. Die sieben Stübe.
vp Schmid.

Ein Bauersmann hatte sieben Söhne, die öfter mit einander uneins
waren. Uber dem Zanken und Streiten versäumten sie die Arbeit. Ja,

Seinige böse Menschen machten sich diese Uneinigkeit zu Nutzen und trachteten,
die Söhne nach dem Tode des Vaters um ihr Erbtheil zu bringen.

Da ließ der ehrwürdige Greis eines Tages alle sieben Söhne zusammen
kommen, legte ihnen sieben Stäbe vor, die fest zusammengebunden waren
und sagte: „Demjenigen von euch, welcher dieses Bündel Stäbe entzwei

z0 bricht, zahle ich hundert große Thaler bar.“
Einer nach dem andern strengte alle seine Kräfte an, und jeder sagte

nach langem vergeblichen Bemühen: Es ist gar nicht möglich!“
„Und doch,“ sagte der Vater, „ist nichts leichter!“ Er löste das Bündel

auf und zerbrach einen Stab nach dem andern mit geringer Mühe. „Eil!“
S riefen die Söhne, „so ist es freilich leicht, so könnte es ein kleiner Knabe!“

Der Vater aber sprach: „Wie es mit diesen Stäben ist, so ist es mit
euch, meine Söhne. So lange ihr fest zusammen haltet, werdet ihr bestehen,
und niemand wird euch überwältigen können. Wird aber das Band der
Eintracht, das euch verbinden soll, aufgelöst, so geht es euch wie den Stäben,

io die hier zerbrochen auf dem Boden umherliegen.“


